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Tatfreudiger Osterglaube
Es war ein tatfreudiger, mit Erfolg ge-

krönter Mann, der einmal sagte: „Ein betrüb-
tes und verzagtes Gewissen wieder aufrichten,
ist viel mehr, als ein Königreich erobern.“
Darin stimmen ihn wohl nicht alle zu, aber
Recht hat er doch. Es gibt manche gesunde
tatkräftige Leute, besonders junge, vor denen
das Leben offen daliegt, wie ein sonniger Früh-
lingstag, die wollen die Welt erobern oder
wenigftens ein Stück davon und wollen sich
einen schönen Platz an der Sonne sichern.
Es stört sie, wenn man sagt: Unseres Bleibens
ift hier im Leben nicht. Sie brauchen eine
Religion, die ihnen Mut und Kraft zur Arbelt
und zum Kampf gibt.
Ja, ist denn das Christentum nicht gerade

diese Religton? Nein, sagen manche, das
Christentum predigt uns nur weibliche Leidens-
willigkeit; wir aber brauchen männliche Tat-
freudigkeit und Selbstbehauptung! Gemach,
liebe Leute, beides brauchen wir. Wer aber
die Kraft zu freudiger Tat im Christentum
nicht sieht und nicht faßt, der kennt es noch
garnicht, der hat den Sinn von Ostern nicht
begriffen.
Ostern mit seinr Botschaft von der Auf-

erstehung Jesu Christi verkündigt uns den
Sieg über Tob und Sünde, d. h. die schwerften |gegenzureifen.
Hindernisse unseres Ledens und unsererArbejft ]deine Frendenbotschast recht aus vollem Herzen

Wir gewinnen aus
Woglichtettund die ar

Welt männliche Tatfreudigkeit.
Ein tatfreudiger, unermüdlich wirkender Mann

war Paulus; der sagt in engster Verbindung
mit der Auferstehungsbotschaft: „Ich glaube,
darum rede ich.“ Er hätte auch sagen köunnen:
„Ich glaube, darum kann ich reden, darum kann
ich so hinreißend reden.“ Er hätte auch sagen
können: „Ich glaube, darum fitze ich am Web-
stuhl und verdiene mir mein Brot,“ oder: „Ich
glaube, darum durchziehe ich Länder und Meere,
um die Kunde von dem Sieg über Tod und
Sünde in alle Welt zu tragen.“
Wer kennt Thomas Carlyle? War er ein

tatfreudiger Mann oder nicht? Alber er
hatte manchmal trübe, pessimistischeZeiten, in
denen er garnichts leistete, wo er jammerte:
„Hoffnung? Nur ein Regenbogen, Kinder fol-
gen ihm durchs Gras. Nein, nicht hier, noch
weiter, weiter! Keins der Kleinen fand noch
was!“ Dann mußte seine tapfere Frau
mit tatfreudigem Aberglauben kommen, um ihn
wieder emporzureißen. Wer solluns empor-
reißen zu freudiger Tat und Pflichterfüllung
Wir haben die Ostergewissheit: JesusChristus
lebt; der kann betrübte und verzagte Bewissen
aufrichten und tatfreudig machen. Das ist mehr
als ein Königreich erobern.

Aus der Heimat und dem eiche.
Kemberg, den 15. April 1911

Hinaus 's ist Osterzeit.
Schauet doch, wie sie zur Sonne streben,

Die schwellenden Keime an Baum und Strauch;
Wie sie sich herrlich entfalten zum Leben,
Zum Licht gehoben durch göttlichen Hauch.
Wie sich die frischgrünenBlätter recken

Wie sich die Bäume mit Blüten decken
In weißer und rosiger Farbenpracht.
Neue Tempel erbaut sich die Liebe,

Der Hain erzittert vom Liederklang.
Dort lösen sich aus die sehnlichsten Triebe
Im werbenden Flehen, im Schöpfungsdraug.
Das Leben befruchtende Lüfte wehen,

Die Grüfte umhauchend, weit und breit.
Hinaus ihr Menschen, '8 ist Auferstehen
Aus Todesfesseln, 's istOsterzeit! J. L. Schade.
oc. Oftern. Ehrist ist erstanden! Jubelnd

verkündet's Ostergeläut und die Natur selbstin
ihrer neuerstandenen Lenzespracht scheint in diese
Hymne einstimmen zu wollen. Das Herz des
Christen aber, das in der vorhergegangenen
Karwoche ix Demut und Trauer zu Boden
gedrückt schten, athmet befreit und voll neuer
Lebenszuversicht auf.
Ostern! ueues Leben allüberall! Wo

diese Botschaft ertönt, füllt ein neuer Lebens-
mut unsere Brust. Des Lenzes Heroldsruf
braust frohlockend durch die Lande. Was bisher
noch im starken Banun in Feld und Flur ge-
legen, zum neuen Leben ist's erwacht. „Durch
Nacht zum Licht, durch Tod zum Leben!“
Wie Himmelasphären klingt dieseOsterbotschaft
in alle Welt hinaus. Wir wissen es jetzt,
daß der Mensch nicht zum Vergehen guf Erden

Aus ihrer Hülle, zum Dasein erwacht.

Auktion.
Fortzugshalber verkaufe nächften

Dienstag, der 18. April, mit-
tags 1 Uhzr öffentlich meistbietend
folgende Gegenstände:
Kleiderschrank,Glasschrank, Trohne,
2 Tische, Ketten, Fässer, Beile,
großen Posten gehacktes Feuerholz,

geboren ist, sondern um der Vollendung ent-
O fröhliche Ostern, daß wir

erfaßen nud in uns aufnähmen!

und aus dem Klange seiner Glocken könt uns
die Mahnung: Liebet euch untereinander, seitd
einig! Darum lassen wir der Osterglocken
heiliges Geläute nicht umsonst über die Erde
und durch unser Herz gegangen sein! Lassen
nicht die Ostermahnung zur Auferstehnug ver-
hallt sein wie Schellenklang. Nein, erwache
und stehe auf, o Menschheit, zur Wahrheit
und Gerechtigkeit! Nur daun wird der ver-
heißungevolle Osterruf „Christ ift erstanden
rechte Osterstimmung schaffen Richt nur für
jeden einzelnen unter uns, sondern auch für
Haus und Famtilie, Gemeinde und Staat
Und nun: Fröhliche Ostern allen unsern Lesern
weit und breit!
oc Ostergebräuche. Im Volksleben hat

die Osternacht sowie der frühe Ostermorgen
eine besondere Bedeutung; zahlreiche alte Ge-
bräuche sind damit verbunden. Ziemlich ver-
breitet, namentlich inSachsen, Hessen, Han-
nover und Braunschweig ist noch die Sitte der
Osterfeuer. Auf den Höhen flammen am
Osterabend zahlreiche Osterfeuer auf, an denen
z. B. im Oberharz die Kinder ihre Fackeln
anzünden und diese um sich herumschwingen.
Das Osterfeuer bedeutet den Sieg des Lichts
über die Finsternis. Eine weitverbreitete Sitte
ist das Schöpfen des Osterwassers am Morgen
des 1. Ostertages; die Mädchen laufen zum
Bach oder Fluß, um das Wasser zu schöpfen,
das besondere Wunder- und Heilkraft besitzen
soll. Selbstverständlich darf beim Osterwasser-
schöpfen nicht gesprochen werden, da sonst die
Wirkung ausbleibt. In vielen Gegenden und
Ländern herrscht noch die Sitte des „Schmack-
osterns“, die darin besteht, daß einer den andern

Kemberg, Sonnabend

Die Welt

jeufzt gerade in unserenTagen unter der Last
zu wirken und zu arhetten. Osternpredigt der des Hasses und der Zwietracht, konfessionelle

und polttische Streitigkeiten hören nicht auf.
Das heilige Osterfest mahnt dringend zur Liebe

frühmorgens mit Weidenkätzchenzweigen scherz-
weise solange schlägt, bis jener sich durch ein
Geschenk loskauft. Auf der Insel Kapri existiert
noch der Brauch, daß am Ostersonuntag die
Kinder zur Kirche gehen, in der einen Hand
Olivenzweige haltend, die mit Zuckerwerk und
Bändern geschmückt sind, die andere Hand hält
ein Vöglein fest, Mittags 12 Uhr ertönt Orgel-
spiel und am Altar fällt ein dort angebrachter
Vorhang und man sieht das Bild des auf-
erstandenen Heilands. Die Kinder lassen nun
die Vöglein fliegen, die durch die geöffneten
Fenster ins Freie fliegen. Die Zahl derselben
ist wohlüberlegt. Der alte Brauch, das Oster-
lamm als Osterspeise zu verzehren, hat sich 5is
in unsere Tage erhalten. In Griechenland,
Serbten und Bulgarten spielt es eine besondere
Rolle. Am Ostersountage werden die vorher
gesegneten Lämmer zum Mittagsmahle zubereitet,
indem man sie an Spieße steckt, spickt und
brät. So hat sich das Volk die von alters
her übernommenen Sitten unn Gebräuche zu
erhalten gewußt und läßt sie Jahr für Jahr
in frischer Weisewieder aufleuchten
Gr. Auf Veranlassung und Kosten des Ge-

meinnützigen Vereins findet an den beiden
Osterfeiertagen nach demFrühgottesdienstaufdem
Markiplatz hierselbst eine Platzmusik statt. Das
Programm ist folgendes: Am ersten Fetertag:

Königl.n. städt. Behörden
sowie vieler Gemeinden.

1.Lobe den Herren, den mächtigen König, Choral;
2. Ju Frühling, Ouperture, 3. Fautasie über
Opernmelodien, 4.Wer hat dich du schöner
Wald, Lied, 5. Romanze, 6. Ein
Hoch dem Reitergeist, Marsch. Am 2. Feier-
tag: Die Himmel rühmen, Choral, 2. Fest-
Ouverture, 3. Arie aus der Oper „Der Liebes-
trank“, 4. Am Meer, Lied, 5. Heimatsklänge,
Walzer, 6. Jtaltentscher Köntgsmarsch. Der
Gemetlunützige Verein, der es sich ja zur Auf-
gabe gestellt hat, im Einvernehmen mit den
Städtischen Behörden zur Hebung unseres
Städtchens beizutragen, hofft mit dieser Veran-
staltung bet den Bürgern Anklang zu finden.
Es kann unseren Mitbürgern mit ihrem Oster-
besuch nur empfohlen wecrden, sich dieses Kon-
zert anzuhören, umsomehr, als ja die Leistungs-
fähigkeit der Schwenkeschen Kaplle schon ge-
nügend bekannt ist.
Bitterfeld, 12. April. (Ein dreister Dieb-

stahl) wurde geftern in einem hiesigen Ge-
schäftsladen verübt. Dort erschien gegen 3 Uhr
eine fremde Frau, die den Eindruck einer Zi-
geunerin machte und kaufte eine Kleinigkeit.
Bei dieser Gelegenheit erbot sie sich, der La-
deninhaberin die Karten zu legen. Sie folgte
ihr hierzu in einnn Nebenraum und verstand
es hier, mit großer Fingerfertigkeit 3 Zwanzig-
markstücke aus einer Kassettezu stehlen. Erst
als die Fremde fort war, bemerkte man den
Diebstahl.
Düben. (Fener.) Nachdem wir fast zwei

Jahre davon verschont geblieben waren, ertönte
am Montag Abend in der zwölften Stunde
wieder einmal der Ruf „Feuer“! Es brannte
in der Grünstraße, wo von dem Busseschen
Wohnhause dortselbstzwei kleine Nebengebäude,
deren eins als Holz- und Kohlenstall diente,
während in dem anderen Hühner untergebracht
waren, vollständig in Flammen aufgingen. Die
Tiere kamen in dem Feuer um. Wie der Brand
entstanden ist, hat noch nicht aufgeklärt werden

Afsphaltdachpappen, solierplatten, SS
Carbolineum, Asphaltböden, Eisenlack, Dachlack,
Goudron, Isoliermittel gegen fenchte Wände

liefern äußerst billig

Mitteldeutsche Asphalt- und OelwerkKe, G. m. b. H.
in Delitzsch bei Halle a. Saale.

DSS Muster und Offerte postfrei und umsonst. S S SS

Inserate
kosten die fünfgespaltene Petitzeile

oder deren Raum 12 Pfg.
Beilagen

erscheinen wöchentlich: Achtseitiges
Unterhaltungsblatt und des „Land-

manns Sonutagsblatt“.
EinzelneNummer desBlattes kostet 10Pfg.
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Eilenburg, 12. April. In einer am
Dienstag nachmittag stattgehabten Besprechung
zwisches der Direktion der Deutschen Cellulvid-
Fabrik und den Vertretern ber streikenden Ar-
beiter, erklärten sich die Arbeiter mit den Bedin-
gungen der Fabrikleitung eigverstauden. Die
allmähliche Wiedereinstellung der Arbeiter be-
ginnt am nächsten Dienstag. Somit ist der
aunmehr zehn Wochen währende Streik und
die damit verbundene Aussperrung beendet,
zwar, mit einer vollständigen Niederlage der
Arbeiterschaft.

Eingesandt.
Es ist wiederholt nicht nur von seiten der

Lehrer, sondern auch von seitenmancher Eltern
vartiber geklagt worden, daß die Zuckertüten,
welche unsere Kleinen beim Eintritt in die
Schule erhalten, von Jahr zu Jahr größer
werden Früher war solche Zuckertüte 10 em
lang, dann 20, dann 30, und so steigerte sich
die Größe bis 1,20 m, sodaß zuletzt eine
Kanonenröhre daraus wurde. Manche Eltern
wissen kaum noch, womit sie die Riesendinger
voll machen sollen. Und so ein kleiner Kerl,
der eine Tüte von m erhält, vlickt neidisch
auf seinen Kriegskameraden, der eine Tüte
von 1 m Größe hat. Besonders arme Eltern
können die Zuckertüte garnicht mehr erschwin-
gen. Was soll nun eine arme Mutter machen,
wenn noach drei Jahren die Tüten eine Größe
von 3 m haben? Dann wird zum Abholen

von Fiedler bestellt; denn tragen können die
kleinen Knirpse die Tüten nicht mehr. Auch
Herr Lehrer Schumann konnte schon in den
letzten Jahren die Tüten, weil sie immer riesiger
wurden, nicht mehr schleppen. Bekanntlich
werden die Tüten, ehe sie die Kinder erhalten,
in Vater Flemmings Stube hingelegt. Nach-
her muß sie Lehrer Schumaun im Schweiße
seines Angesichts hinüberschleppen in die Klasse,
wo ja natürlich die Kinder die Augen weit
aufreißen, wenn sie die Riefenballons sehen.

Nach eingehender und gründlicher, jahrelanger
Beratung mit Herrn Lehrer Schumann und
anderen sachverständtgen und überhaupt ver-
ständigenMännern und Frauen habe ich mich
daher entschlossen, zun „General- Anzeiger“
meine Zuflucht zu nehmen. Ich bitte alle
Geschäftsleute und die Herren Bäckermeister,
diesmal und auch künftig die Zuckertüten nicht
über 50 em. laug zu machen. Ich hoffe, daß
die Eltern meine Bitte bereitwilligst unterstützen
werden. Ja, ich behaupte, daß die Kinder,
wenn sie kleinere Tüten erhalten, ebenso gut
bei Schumann lesen, schreibenund rechnen lernen
wie sonst.
Größere Zuckertüten müßten wir am Tage

der Schulaufnahme, so leid uns dies auch
wegen der Kleinen täte, zurückweisen. Es wird
genau mit dem Zentimeter-Linial nachgemessen.

Hagner, Rektor.

Kirchliche Nachrichten.
1. Osterfetertag, den 16. April

Vorm. 9 Uhr Gottesdienst: Propst Schütz
Nachm. 2 Uhr Gottesdienst: Archid. Schulze.

2. Osterfeiertag, den 17. April
Vorm. 9 Uhr Gottesdienst: Archid. Schulze
Nachm. 2. Uhr Sottesdienst: Propst Schütz.

S

Ferkel
hat zu verkaufen

Kirchhof, Lammsdorf.

jährige, sehr kräftige

Kieserupsanzen
à 1000 M. 0.50 (auf Wunschwerden

einen PostenHeu, Stroh, Kartoffeln
u. versch.Haus- u. Wirtschaftsgeräte

gegen gleich bare Zahlung.August Pietzner, Schmiedebergerstr. 3
Naphtalin, Campher S

Moschus
Wilhelm Beckerempfiehlt

Große Auswahl huchmoderne
Spazierstöcke u. Regenschirme 8
sind eingetroffen und empfiehlt Friedrich Heym.

r 8 bäume abzugeben.

Kin Vurf Ferkel
ist zu verkaufen Leipziger Straße 8.

Daselbstsindauch 30 Pflaumen-

Proben portofrei zugesandt) empfiehlt
Frau Emms Kloß

Liebenwerda, Bormannstraße 3.

empfiehlt

Fr. Rind- und Kalbfleisch
Fr. Sülze und Würstchen

I.. Naumæaunum.

Gesunde Futterrühen
TZentner 70 FP. verkauft
Ritterg Schköna

bei Gräfenhainichen

derselben aus der Schule der Moöbelwagen



Amerikanisch-japanilche
Verwicklungen.

Endlich beginnt sich das Dunkel zu lichten,
das bisher über dem Gerücht von einem auf-
gehobenen japanisch-merikanischenGeheimvertrag
und über den letzten Grunden der damit in Ver-
vindung gebrachten, so überraschenden Mobili-
sterung in den Ver. Skagten lag. Es darf
nunmehr als sicher gelten, daß in der Tat
Japan in aller Stille mit Mexiko einen Vertrag
geschlossenhat, dessenAbschluß in den Dezember-
fkagen 1910 erfolgt ist. Eine

Abschrift des Bertrages
befindet sich seit Anfang März bereits in
Washington. Dorthin gelangte sie auf folgende
Weise. Der amerjkanische Gesandte in der
Stadt Mexiko, Wilson, hörte schon im letzten
Herbst Gerüchte darüber, konnte aber erst Ende
Februar die Bestätigung erlangen. In den
ersten Märztagen bekam er durch Bestechung
eines mexrikanischen Beamten das Dokument in
die Hände, photographierte es und eilte nach
Washington. Bei seiner Ankunft, morgens um
9 Uhr, fand er das Kabinett schon versammelt.
Am Mittag um 1 Uhr wurde Generalstabschef
Wood ins Weiße Haus gerufen und nachts
wurde bereits der Befehl zur Mobilmachung er-
lafsen, die also ohne Zweifel

gegen Japan uns Mexiko
gerichtet war. Der Vertrag gab nämlich einer
japanischen Schiffslinie eine Kohlenstation in
der Magdalenga-Bai eine Sonderklausel besagte
dann noch, beide Länder hätten dieselben Inter-
essen im Stillen Ozean. Die Gegenleistung
Japans war die Stellung von Soldaten für
den Fall von Unruhen. Bald nach der Mobili-
fierung wurden die amerikanischen Kriegsschiffe
von der mexikanischen Küste wegbeordert. Der
Grund ist jetzt klar: Prästident Taft hatte dem
Präsidenten Diaz sechs Tage Frist gegeben,
den Vertrag zu widerrufen und ihn gleichzeitig
angewiesen, die inneren Verhältnisse des Landes
u ordnen, damit im Süden Ruhe herrsche,aus Amerika anderwärts in Anspruch ge-
nommen würde. Daher der Kabinettswechsel,
die Zusagen in Diaz' Botschaft, die Friedens-
versuche. Man sieht also, daß Herr Taft,
während er nach England hin die Friedens-
hand ftreckte, nach Japan mit der Kriegsfaust
drohte. Gerade diese Enthüllungen über die
Gründe der amerikanischenMobilisierung lassenden

Friedenslärm der letzten Wochen
in eigentümlichem Lichte erscheinen. Hat man
nicht zwischen Washingtonund Tokio aus An-
laß des Handelsvertragsabschlusses überaus
herzliche Telegramme gewechselt, in denen in

Die vom Bundesrat unterm 14, Oktober
1909 erkassenenAusführungsbestimmungen zur
Leuchtmittelsteuer sollen demnächst eine
neue Regelung erfahren. Bei dieser
heit wird beabsichtigt, auch manche Verkehrs-
erleichterungen, die von einzelnen Bundes-
regierungen widerruflich bereits gewährt worden
ind, endgültig zu regeln. Die gegenwärtig
geltenden Ausführungsbestimmungen ermangeln
gar sehr der übersichtlichen Anordnung. Dem
soll gleichfalls durch die neuen Vorschriften, über
die der Bundesrat binnen kurzem besinden wird,
abgeholfen werden.

Wie aus gut unterrichteter Quelle ver-
lautet, wird sich der Reich 5skag nach den
Osterferien außer mit den laufenden Arbeiten
auch noch mit demdeutsch-schwedischen
und dem deutsch-fapanischen Han-
dels vertrag beschäftigen.

*Eine gesetzliche Wahlkreisein-
teilung sür Elksaß-Lothringen wird,
wie der Germanig“ aus zuverläffiger Quelle
mitgeteilt wird, im Reichsamt des Innern
gegenwärtig ausgegrbeitet und der Reichstags-
kommissionfür die elsaß -lothringischeVerfafsungs-
frage nach Osternüberwiesen werden.
*Das Reichsbesteuerungsgesetz

ist am 1. April 1911 in Kraft getreten. Die-
jenigen Gemeinden, die auf Grund dieses Ge-
setzes Zuschüssezu ihrenAusgaben für die Schulen,
Polizei, Armenpflege und Wegebau im Jahre
1911 vegehren, werden ihre Anträge einzureichen
und zu begründen haben. Der S 6 des Ge-
setzes birgt manche Zweifel in sich und macht
Ausführungsvorschriften durch den Bundesrat
notwendig. Der Entwurf hierfür ist dem
Bundesrat bereits zugegangen und die Ver-
öffentlichung steht in naher Zeit bevor. Die
Ausführungsvorschriftenwerden das einzuhaltende
Verfahren regeln, die zur Entscheidung zu-
ständigen Stellen bezeichnen und im einzelnen
angeben, welche Ausgaben als allgemeine Ver-
waltungskosten, Armenlasten, Volksschullasten
und Wegelasten im Sinne des Gesetzes an-
gesehenwerden können. Die Gemeinden werden
gut tun, mit der Berechnung der Reichszuschüsse
und den Anträgen auf Zahlung zu warten, bis
die Ausführungsbestimmungen bekannt gemacht
sind; sonst könnte leicht eine zwecklose Arbeit
verursacht werden.

Fraukreich,

gab in der Kommission für die auswärtigen An-
gelegenheiten der Deputiectenkammer die Er-
klärung ab, daß nach den neuesten Meldungen
die Lage im Scherifenreich sich bessere, und daß
kein Grund zur Beunruhigung vorhanden sei.
Eine gleiche Erklärung erfolgte in der spanischennahezu überschwenglichen Worten der Hoffnung

Ausdruck gegeben war, daß fich die Beziehungen
der beiden Länder immer freundlicher gestalten
werden And dennoch ifst der Krieg nur mit

Mühe und Not verhindert worden. Und seine
Ursache wäre eine Kohlenstationgewesen, die, an
Mexikos Küste gelegen, im Besitze Japaus eine
Gefahr für die Ber. Staaten bedeutet. Wer
will noch leugnen, daß ein heimlicher, aber er-
bitterter Kampf um die
Vorherrschaft auf dem Stillen Ozean

staitfindet Freilich, auch jetzt noch fehlt es
nicht an Stimmen, die von der Abrüstung
sprechen, die solche Vorfälle einfach unmöglich
macht. Aber man gehe nach Amerika und
predige dort den Verzicht auf die Beherrschung
des Weltmeeres, man verlange von Japan, es
solle seine ins Weite drängende Politit, die die
Folge einer fahrzehntelangen Arbeit eines
Volkes ist, ändern zu einer Politik der Be-
schränkung und veide Bölker, die gewiz
nicht leichtfertig den Krieg heraufbeschwören
wollen, werden für solche Forderungen kein
Verständnis haben. Waächter.
S

Politische KRundschau.
Dentschlaud.

*Das Kaiserpaar empfing auf Korfu

Kammer. Es erscheint demnach zweifelhaft, ob
schon jetzt spanisch-französischeDruppen dem be-
brängten Muley Hafte Sile eilen werden.

Demnächst wird eine soziglistische
Militärreform die französische Kammer
beschäftigen. Der Sozialistenführer Jean Jaurss
hat jetzt den ersten Teil seines groß angelegten
Reformprogramms übermittelt. Es handelt sich
um einen Gesetzentwurf zur Herabsetzung
der Militärdienstzeit auf sechs Monate,
um Vorbereitungen der militärpflichtigen Jugend
in bestehenden oder noch zu schaffenden Schulen,
und um Vermehrung der Wafsenübungen im
Beurlaubtenstand. In einem 600 Seiten starken
Buche wird Jaurss kurz nach Ostern die von
ihm ausgearbeitete Reform begründen.
Die Kammer nahm nach heftigen Debatten

einen von der Regierung bekämpften Antrag an,
demzufolge nur Vertreter der Arbeiter in
den Eisenbahnrat gewählt werden sollen.
Da die Frage nur untergeorbneter Natur ist, so
ist der Bestand des Kabinetts Monis durch
diese gegen die Regierung gerichtete Abstim-
mung nicht gefährdet; sie zeigt aber, daß das
Kabinett über keine zuverlässige Mehrheit ver-
fügt.

Sußland.
WVie verlautet, gedenkt das FJarenpaar

im Herbst dieses Jahres für eine Reihe von

*Zur Lage in Marokko wird bexrichtet:
Der französischeMinisterdes Außeren, Cruppi,

Hessen abermals zur Verfügung geftellt worden
ist. Daß indessen der allgemeine Gesundheits-
zustand der Kaiserinnichts zu wünschen übrig
läßt, beweist der für den kommenden Mat in
Aussicht genommene Besuch des russischen
Hofes in Kopenhagen, der im vorigen Jahee
aufgegeben werden mußte. Nach der Rückkehr
aus den dänischen Gewässern trifft der König
von Norwegen im Schlosse zu Zarskofe Sels
ein, um dem russischen Herrscherpaar einen Be-
such abzustatten. Einige Wochen später erfolgt
dann die Abreise an Bord der Zarenfacht
„Standard“ in die Finnischen Schären, wo ein
mehrwöchiger Aufenthalt in Aussicht genommen
ist, sodaß die Abreise nach Hessen wohl kaum
vor Ende August erfolgen dürfte.

Balkanstaaten.

Die Voraussage der türkischen Regierung,
daß die Siege der Albane sen nur Augen-
blickserfolge seien, hat sich schnell bestätigt. Die
Aufständischensind in zwei Treffen vernichtend
geschlagenworden und haben überall den
Rückzug angetreten.

Afrika.

Von einem schweren Schlage ist soeben
Abessinien betroffen worden. Der greise
Regent des Landes, Ras Tassama, der
für den kranken Kaiser seit zwei Jahren die
Herrschaft führte, ist nach einem Schlaganfall
gestorben

Das Ofterfest im Kaiserhause.
PK Das Kaiserpaar wird das diesjährige

Osterfestauf seiner Besitzung in Korfu verleben,
trotzdem wird der Kaiser als deutscher Familien-
vater am alten Brauch der früheren Zeiten fest-
halten. Kein Fest der Auferstehung hat der
Monarch bisher vorübergehen lassen, ohne daß
er den Symbolen, die uns dieses Fest vor-
schreibt, folgte. Die obligatorischenOsterspeisen,
ja, der Osterhaseund das Osterei sind auch bei
„Kaisers“ zu Hause, wenn sich auch gegen die
früheren Jahre manches verändert hat. So sind
die Tage vorüber, in denen das Kaiserpaar für
die noch nicht erwachsenen Kinder im Berliner
Schlosse „Bellevue“ allerhand leckere Eier ver-
steckte, um fich dann an dem ehrlichen Bemühen
der Prinzessin und der Prinzen, diese versteckten
Eier aufzufinden, zu ergötzen. Von der Prinzessin
Viktorig Luise sei bei dieser Gelegenheit eine
kleine Osteranekdote erzählt: Die Prinzessin
hatte sich einst ein Käzchen gewünscht, und da
es kurz vor dem Ofterfeste war, wählte der
Kaiser dieses, um den bescheidenen Wunsch zu
erfüllen. Er ließ ein geräumiges Osterei bauen,
das für das Tier ein weiches Lager aus Seide
und schönem bunten Stoff barg. Kurz vor dem
Verstecken des Ostereis wurde das Kätzchen in
das Nest gelegt und das Ganze vom Kaiser
selbst an einen verborgenen Ort gebracht.

dem AufsuchenderverschiedenenEier beschäftigt

das Ei setzte sich durch die ungestümen Be-
wegungen des kleinenTierchens, dem es zu un-
beguem wurde, in Bewegung und gelangte
rollend vor die Füße der Prinzessin, für die es
ja bestimmt war. Die Freude über das „selbst-
kaufende“ Osterei war denn auch eine große.
Wenn auch der Brauch des Elersuchens in der
kaiserlichen Familie nicht mehr gepflegt wird, so
hat es sich doch die Kaiserin als vielfache Guts-
herrin nicht nehmen lassen, in jedem Jahre an
die Kinder der zahlreichen Bediensteten zu
denken. Ebenso macht sich die Kaiserin ein Ver-
gnügen daräus, für die Kinder ihrer Angestellten
Ostereier einkgufen zu lassen, die dann in ihrem
Namen versteckt werden müssen. Biswellen,
und wenn die Kaiserin gerade auf einer
ihrer Befitzungen weilt, beteiligt fich die
hohe Frau dergn der ne 3Kleinen und Kleinsten, ja sie hilft sogar dem
ganz ungeschickten kleinstett Erdenbürger, auch
etwas zu finden und den größeren Geschwistern
zuvor zu kommen. Natürlich ist durch das
Heranwachsen der Kinder des Kaiserpaares die
Sitte des Sich-gegenseitig-Beschenkens“ nicht
ausgestorben. So weiß die PrinzessinViktoria

Während die Prinzessin nun noch eifrigstmit

war, erklang plötzlich ein gar klägliches Miauen,

sich die Mitglieder des Kaiserhauses mit Auf-
merksamkeiten, die man als stillen Wunsch im
Laufe der letzten Zeit seinenAngehörigen ab-
gelauscht hat. Was den Kaiser anbelangt, so

seine Gemahlin handelt. Diese Geschenke, die
meist in kostbaren Eiern aus der königlichen

Kaiser stets eigenhändig aus, wobei er Uber-
raschungen liebt, die sich durch Geschenke in
Artikeln zeigen, die die Kaiserin in ihrer be-
kannten Sparsamkeit kaum je gewünscht hätte-
Nie fehlt jedoch auf dem Tisch der Kaiserindas
Ostereimit frischenBlumen. Auch die Söhne
des Kaisers erhalten ihr Oftergeschenk, das sich
jedoch im wissenschaftlichen oder praktischen
Rahmen bewegt. Die Priuzessin Viktoria Luise
dagegen erhält Konfitüren, die der Kaiserseparat
herstellen läßt. Von der Kaiserin erhält die
Prinzessin meist Stücke zur Ausfteuer, die sich
in Form eines Eies geben lassen können.

eer und Flotte,
Die in Kiel und Wilhelmshaven stationier-

ten Verbände der Hochseeflotte haben unter dem
Befehl des Flottenchefs, Abmirals v. Holtzen-
dorff, bis zur Kieler Woche die diesjährige
Frühsahrsreise auszuführen. Während der
Kieler Woche wird die gesamte Hochseeflotte auf
der Ostseestationankern, um dann zur Ausfüh-
rung der Sommerreise zu rüsten. Den dritten
Abschnitt in der Tätigkeit der Hochseeflotte soll

der Herbstmanöver bilden, die sich bis in den

Gegensaätz zu anders lIautenden Meldungen wird
nach der „Tägl. Röosch.“ die Hochseeflotte mit zur
Abhaltung der Kaisermanösver der Armee in
diesem Jahr nicht herangezogen werden. Außer
einem zu formierenden drilten Geschwader
werden an der Abhaltung der Flottenherbst-
mandber in diesent Jahre sechs Torpedoboots-
flottillen beteiligt sein, die sich ausschließlich aus
großen Torpedöbooten zusammensetzen werden.

In der Mainzer Garnison werden Ver-
suche mit einem neuen Kommißbrot gemacht,
das seit einigen Wochen hergestellt wird und
bereits praktisch erprobt worden ist. Es handelt
fich dabei weniger um eine neue Zusammen-
setzung, wie sie im vorjährigen Versuche mit
hellerem Mehl geplant worden ist, als vielmehr
um ein andres Mahlverfahren. Es ist nämlich
ein neues, bisher geheim gehaltenes Mahl-
verfahren gefunden worden, durch das eine
größere Ausgiebigkeit des Mehles und eine
größere Nahrhaftigkeit des hergestellten Brotes
erreicht werden soll S

jacht „Standard“ sind von der
ruffischenRegierung ganz bedeutend verschärfte
Bestimmungen erlassen worden, die jetzt den
deutschen Schiffahrtsgesellschaften amtlich be-
kannt gegeben werden. Danach dürfen, wenn
die Kaiserjacht in den russischen Gewässern vor
Anker liegt, sich die Kauffahrteischiffe unter
keinen Umständen der Kette der Wachtschiffe
nähern. Auf alle privaten Motorfahrzeuge, auf
Unterseeboote sowie auch auf Flugmaschinen
und Ballons, die sich innerhalb des Ab-

scharf geschossen. Die aus den Häsen näch
See auslaufenden Schiffe müssen diese Absicht
mindestens 6 Stunden vor Abfahrt des Schiffes
der zuständigen Schiffsbehörde anzeigen. Von
Sonnenuntergang äg bis zum Sonnengufgang
dürfen große Kauffahrteischiffe nicht näher wie
guf 20 Kilometer an die Kaiserjacht heran-
kommen. Die Patrouilleurschiffe haben strikle
Vorschrift erhalten, auf alle Schiffe, die dieser
Anordnung nicht Folge leisten fortan ohne
vorherige Warnung scharf zu schteßen. Den
deutschen Schiffskommandanten wird dringend
ans Herz gelegt, diese Vorschriften genau zu
befolgen und sich nicht der Gefahr auszu-

3 des Königs von Griechen- [Wochen im Schloß zu Friedberg Aufenthalt zu Luise stets bet ihrer Nutter init einer Hand- seben, plötzlich unter Scharffeuer gesetzt zu
and. nehmen, das ihnen vom Großherzog von arbeit aufzuwarten, auch für den Vater arbeitet werden. 3
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r Arsula Drenck. spiel gewählt. Boller Besorgnis sah dann auch hatte sie doch uur zu gut denverwunderten Blick Mit einem todunglücklichen Gefühl schritt
ee e Seeg ee- Freds Wangen vom Spiel erregt aufgefangen, den der Rittmeister eben zu ihm Ursula dahin. In ihrer entsetzlichen Verein-

Gortsetzung.)

Ein paar Stunden waren hingegangen eine
heitere, fast animierte Stimmung hatte sich der d
meisten Teilnehmer an der Abendunterhaltung
bemächtigt. Nur Ursula war in ernfter, fast
büsterer Stimmung geblieben. Alle liebens-
würdigen Verfuche Fräulein Zindlers, ste auf-
zuheitern, waren vergeblich geblieben.

„Herzlichen Dank, Kleinchen. Sie meinen
es se rührend gut.“ Dankbar hatte Ursula
ihre Rechte gedrückt. Aber geben Sie si
keine Mühe mit mir es wird heute
nichts mehr. Ich hab' so meine Tage, wo
meine Nerven völlig versagen da hilft alles
nwichts. Lassen Sie sich nur nicht in Ihrer
guten Laune stören. Ich muß übrigens auch
endlich einmal nach meinem Manne sehen. Fur
ihn ist es nicht gut, zu lange zu bleiben.
Also auf Wiedersehen, Kleinchen
AUnsula verließ ihren Platz und begann wirk-
lich in den Nebenräumen nach Drenck zu
suchen. Endlich entdeckte sie ihn ganz hinten,
in einer gemütlichen Nische des Billard-
zimmersmit mehreren Herren am Tisch beim
e

renck war sovertieft in sein Spiel, daß erihre Annäherung gar nicht eelte, erst
wo ste ihn leise anrief, sah er auf. Ursula
hatte im Herantreten wahrgenommen, daß die
Herren jeder ein Häufchen Geld, darunter auch

ein weiterer Blick zeigte ihr eine
größere Anzahl Weinflaschen auf einem Neben-
tischchen ficherlich hatte auch ihr Mann
avon schon mehr als ein oder zwei Glas

on plötzlicher Angtt getrieben, trat sie
schnell auf die Spieler zu se kannte die
Herren slüchtig als Hausgenossen und
ihre Worte, die scherzhaft klingen sollten, ver-
rieten die geheime Aufregung.

„Also hier muß man dich finden, Freund-
Heul Das ift ja ein reizendes Buen Kettro!
Aber nun ist's genug, meine Herren, geben Sie
mir den treulosen Galten wieder, den Sie mir
lange genug entzogen haben.“
„Ah, die gnädigste Frau; scharmant Ritter-
lich sprang der Ritkmeister sosort auf, und auch
die andern beiden Herren warfen die Karten
auf den Tisch, um die dazukommende Dame zu
begrüßen. Aber das war nicht nach Drencks
Geschmack. Er hatte in der lehten Viertelstunde
anhaltend Pech gehabt, und nun, wo er zum
erstenMale eine große Karte hatte, kam natür-
lich seine Frau und verdarb ihm alles.

Argerlich warf er die Karten auf den Tisch,
und mit unverhohlenem Unmut rief er seiner
Frau eeg

„Mein Gott, ich hatte dir doch ge
2 ein un wollte
u mir glückli en großen äverpfuscht !5 Salag

Goldftücke, vor sich liegen halten anstalt des
harmlosen Whifts hatten sie also ein Hasard

Eine feine Röte stieg in UrsulasGesicht sie

hinübersandte.
„Verzeih, Schatz! Das konnte ich ja natür-

lich nicht ahnen.“ Sie sprach es mik fast äugst-
lcher Weichheit des Tons, nur um ihn nichtnoch mehr zu reizen. Aber ich habe wirklich
über zwei Stunden dort allein gesefsen.“

„Na ss ein Missetäterl5 schergte der alte
jovial Dreuck mit dem Zeigefinger

ohend.

„Mein Gott, du warst doch in angenehmer
Gesellschaft14 warf dieser noch immer
grollend ein.

„Wir hören selbstverständlich sofort auf,“ ver-
sicherte galant der Rittmeister und in-kadend einen Siuhl ae Wonen
gnädigfte Frau nichtdie Ehre erweisen 2
Aufhören Nein, Herrschaften, davon steht
es geschrieben. Ich will meine Revanche
NMit Nachdruck und einer drshenden Schär
im Ton warf es Drenck hin.
diesen Ton nur zu gut So sprach er immer
wenn er etwas getrunken hatte, und jetzt gehörte
ja schon wenig dazu, ihn aus seiner Selbst-
beherrschung zu bringen. Mit einer heftigen
Bewegung lehnte fle daher die Einladung des
Rittmeistersab; sie wollte sich nicht vielleicht
noch einer bffentlichen Beleidigung durch ihren
Galten aussesen, der sie eben mit einem so
bösen, funkelnden Blick angesehen hatte.

„Vielen Dank, aber ich will doch die Herren
schämte sich des Gatten vor den andern Herren,

nicht stören vielleicht später, zu geleZeit“, und eilends entfernte sie sich oicher

zweiflung wollte
ingwischen verrann ja Minute auf Minute, Fred
trank vielleicht in er Arger jetzt erst gerade

a werste Unheil zog soaber ihnen beiden e da e
Blick pkötzlich auf einenHerrn,
Gang der Veranda,
schritkten kam: Wigand.

darauf los, und

samung zwischen all den fremden Leuten hier,
hatte sie sich zu dem Galten, dem einzigen, den
ste noch als Zufluchtsort wußte, retten wollen

und das war der Empfang gewesen. Ach,
sie hätte sich verkriechen mögen, irgend in einem
dunklen Winkel und weinen, weinen. Mein
Gott, wie unfäglich verlassen war sie dochh.

Schon wollte sie fich hinausstehlen aus der
Gesellschaft, vor all den neugierig kalt spähenden
Blicken, h

2

wählter meist Schmucksachen, wenn es sichum

Porzellanmanufaktur geborgen sind, sucht der

am Ende des Sommerhalbjahrs die Abhaltung

Monat September hinein erstrecken werden. Im

sperrungsrayons zeigen, wird ohne weiteres

4

sie irgend eineKleinigkeit. Auch sonstbeschenken

in auf ihr ftilles Zimmer und sich
dort einrsegeln, aber da stel ihr mit einemMale
wieder ein; Drenckl Sie durfte ihn ja nicht
da unten allein lassen am wenigsten in der
Stimmung, in der er sich jetzt gerade befand.

Aber wie ihn vor Unheil bewahren?2 Ihr
ve fruchtete ja nichts, reizte ihn nur viel
mehr. Ja, wenn sie hier nur einen Menschen
gekannt hätte, dessen Hilfe sie hätle in Anspruch
nehmen können einen Menschen von Snergie
und Autorität. Aber Fie ja niemand.
In ihrer Herzensangft ließ Ursula die Blice

von der Saallür aus, wo Fe stand, durch den
großen Raum mechanisch schweifen, als ob ihr
vielleicht doch da ein rettender Engel erscheinen
könnte doch vergeblich blieb ihr Suchen. Ver-

sie allmählich veschteichen

wo sie stand, auf sie zuge-
der geradein denm

8



Sie Berbindung Zer beiden Elbufer
vek Hamburg durch Zwet 400 Peeler lange
Schächte geht ihrer Vollendung entgegen. Nach

nicht sein Geistliche,Kirchendiener und Elementar-
Nach der Städteordnung können Stadtverordnete

lehrer usw. Als der Bürgermeister a. D. K,

Koburg-Gotha verurteilte das Gericht den An-
ee Anschütz wegen Diebftahls zu eig-einhalb Jahren Gefängnis, Rottmann erhielt

ist den Kindern eine reichliche und nahrhafte
Kost zu gewähren. Dem jugendlichen Köärper
muß bezüglich der Nahrung Gerechtigkeit widere

den visherigen Verfügungen soll ste in den der dem Stadtparlament in Freienwalde i. P. [wegen gewerbsmäßiger Hehlerei ein Jahr sahren, er muß reichliche und nahthafteKost
Tagen zwischen dem 17. und 20. Juni in angehörte, zum Kitchenkassenrendanten gewählt Zuchthaus. haben, sonft versündigt man sich an ihm auf
AnwesenheitKaiserWilhelms,der um diese Zeitaus Anlaß der Unterelbe-Regatta nhbes See
Pferderennens in Hamburg weilen wird, feier-
lich eröffnet werden. Die Kosten des Baues,
mit dem vor nahezu vier Jahren begonnen
wurde, belaufen sich auf etwa 11 Mill. Mk.
Schwerer Unfall bet einem Train-

Bataillon. Auf dem Schiffahrter Damm in
Münster i. W. am Ubergang der Eisenbahn-
Frecke nach Telgte ereignete sich ein erheblicher
Unglücksfall. Auf einein Krümperwagen suhr
eine Anzahl Soldaten des Trainbataillons nach
dem Schießplatz. Als der Wagen vor der gee
schlossenenEisenbahnschranke auf dem Schiffahrter
Damtm hielt, scheute vor dem vorbeirasenden

worden war, wurde ihm nahe gelegt, sein
Stadtverordnetenmandat alsbald niederzulegen.
Bürgermeister g.D. K. vertrat jedoch den
Standtpunkt, daß er nach wie vor berechtigt
sei, im Stadtparlament zu fizen er sei Eigen-
tümer und zahle seineSteuern. Der Bezirks-
ausschuß erachtet zwar die Gründe nicht für
ausreichend, beließ jedoch K. sein Mandat aus
dem Grunde, weil K. als Kirchenkassenrendant
vom Synodälvorstand noch nicht bestätigt wor-
den war. DieseEntscheidüng wurde vom Ober-
ETTTSSS

die Kinder in hohem Grade gegen Krankheiten

S-SS

Schule und Haus.

Krankheitsfälle. Die meistenKrank-
heiten haben ihren Grund nur in Fehlern, die
von den Kranken in Behandlung des Körpers
gemacht sind. Fünf Sachen sind es, durch die

sichergestellt werden: satt essen, ausschlafen,
frische Luft, Bewegung, sich nicht erkälten. Satt

Das Glettrennen nach dem Südpol.

unverantwortliche Weise. Was in früher
Jugend gegen den Körper gesündigt wird, straft
sich später unfehlbar. Und ammeisten wird am
Schlaf gesündigt. Darum muß für das richtige
Maß bei den Kindern gesorgt werden, denen,
die unter zehn Jahre oder schwächlich find,
müssen wenigstens zehn Stunden Schlaf ge-
gönnt werden. Die größeren und krästigen
können sich mit neun Stunden begnügen. Frische
Luft und Bewegung sind für die naturgemäße
Entwicklung des jugendlichen Körpers unbedingt
erforderlich. Es ist ein großer Ubelstand,wenn
es für Kinder an nahegelegenen Spielplätzen im
Freien fehlt, wenn sie erst eine kleine Reise
machen müssen, um sich zu baden oder zu

Personenzug das Reitpferd des begleitenden |hkturnen und ein Fehler der Schule, wenn sie
Anleroffigers. Dadurch wurden auch zi beiden den Schülern keine Zeit laßt, frische Luft zu
Wagenpferde scheu und gingen durch. Der schöpfenund zu spielen. Sich nicht erkälten, ist

9 Führer strengte sich vergeblich an, die Pferde 8 s e5
ea e e e Vor
der Soldaten unter sich. Sleben von ihnen Srkaltung die Kinder zu schüsen, kann den
erlitten Verletzungen an Kopf und Armen. t etnt e

Unterschletfe im frauzösischen Mini- e e dersterium des Außeren. Nach einer Melbung e 8edes Pariser Temps“ wird sich dieser Tage der aneeter Krantree
5 Ordnungsrat des Ministeriuns des Außeren mit ee een Seat Pabeneiner sehrpeinlichen Angelegenheit zu befassen e i d acht e dann un esäumthaben. Man hat nämlich in der ministeriellen u geneee S bi de g mit

Buchhaltung und dem Kassenbureau recht be- w Hig
denkliche Unregelmäßigkeiten entdeckt; deren An- 36 Sa e Fale wol
fänge HZiemlich weit Zurfickreichen Die Zisfer, ee g n eies voreum die es sich handelt, veträgt etwa 406 006 e eeee sueet e e e

ergehendes Unwohlsein sein werde, ohne

i Sraut. Zögerung der Arzt zurate gezogen werden.Schreckensszenen het einent Braude. FSc Ssa mu t asernt 5 Im Falle ansteckender Krankheit, als- Masern,
r4 In der Gemeinde Saleux bei Amiens (Frank- i ige 2r e h S nn, Scharlach, ist sorgfältige Absperrung vonnöten,

reich) fand abends eine kinematographische Vor- und muß der Genesende nicht eher das Bett
stelung statt. Beim Einlegen eines neuen Se 3 verlassen bis der Arzt dies erlaubt. Rücfall

z Films versäumte es der den Apparat bedienende 8 ist ein böser Gast
Mann, die Litse zwischen Film und Lichtquelle Säd Poi
einzuschalten. Eine Flamme sprang auf den ok 207/ AenSFilm üver, setzte ihn in Brand, und das Feuer 8 Shae letom 2o08 Gemeinnütziges:
ergriff bald auch die andern Films. Sogleich
entstand unter den Zuschauern eine furchtbare S o Ouetschwunden. Zur Linderung der
Verwirrung. Alles sürzte nach dem eintzigen Mox |Schmerzen und zur Erzielung einer schnellen
engen Ausgange des kleinen Lokals. Bei dem Heilung nehme man eine Mischung von1 Deil
Gedränge wurden mehrere Personen zu Boden aä W reG St Perubalsam und 9 Teilen Vaseline. Diesegeworfen und mit Füßen getketen, so daß sie 8 interguartien Salbe wird messerrückenftark auf, Verbandsstoff
teilweise ernstere Verletzungen davontrugen. AmuncisenMinterquartier) aufgestrichen und auf die Wunde gelegt.
Der Direkkor des Kinematographen -Theaters v9 O Schwarze Spitzen wäscht man mit
mußte flüchten, um sich der Wut der gegen ihn Gauseise und spült ste dann mit halb Wasser
aufgebrachten Bevölkerung zu entziehen. J und Spiritus. Halb trocken, plättet man sie
Zwanzig Dauserßassagtereertrunken. S Dann von links auf.
An der Küste von Englisch-Kolumbia jst der S S wssS6GGSSSSSSSSSSSSSS
Kästendampfer „Jriquvis“ gestrandet. Zwanzig S S west 180 ost SS. a

in den Fluten um. Vier Buntes FAlerlei.
äagiere as sieben Mann. der Besatung Nachdem lange Zeit hinburch der Nordpol fast Expedittonsschiff des Norwegers Amundsen, der in
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SEiafturg einer Kirche. In Aranje
ordspanien) sind die Kirche und die anstoßen-
den Gebäulichkeiten, die Ordensschwestern ge-
hörten, eingestürzt. Hierbei wurden zwei Nonnen
getötet und mehrere verwundet. Es heißt, daß
der Einsturz die Folge eines Erdstoßes ist.

Luftschiffahrt.
Das Luftschiff „Deutschland“ hat die

Fahrt von Frankfurt a. M. nach Düsseldorf
sSlücklich gusgeführt.

Die französischen Luftschiffer Biengimé
und Senoüque unternahmen mit einem 2200
Kubikmeter fassenden Kugelballon einen Aufstieg
und erreichten eine Höhe von 9000 Meter. Das
Thermometer wies in dieser Höhe eine Tempe-
ralur von 85 Grad unter Null auf. Die Luft-
schiffer beabsichtigten, den von den Deutschen
Berson und Suring aufgestellten Höhenrekord
von 10000 Meter zu brechen.

Gerichtshalle.
88 Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

hatte eine Entscheidung getrofssen, die nicht nur

neueren Gesetze betr. die Gem

für die Beamtenwelt von großer Bedeutung ist.

ausschließlich das Ziel aller Polarerpeditionen ge-
wesen ist, strebt in der letzten Zeit die Mehrzahl
aller Expeditionen die Erforschung des Südpols an.
Zurzeit befinden sich drei große Expeditionen im
Sübdpolareis, so daß man von einem wahren Wett-
rennen nach dem Südpol sprechen kann. Kapitän
Scott, der Leiter der englischen Südpolarerpedition,
hat sein Expeditionsschiff „Perra Nova“ am
Mc.-Murdo-Sund verlassen und bei Cape Evans,
14 Meilen nördlich von der Discovery-Station, sein
Winterquartier bezogen. Die „Perra Nova“ kehrte
nach Neuseeland zurück. Als das Schiff in der Bai
von Wales, 164 Grad westlicher Länge, eintraf,

aller Stille ebenfalls seine Reise zum Südpol an-
getreten hatte und nun ebenfalls im Eise über-
wintert. Amundsen will auf völlig unbekannten
Wegen vordringen, während Scott den Spuren
seines Landsmannes Shackleton folgen will, der be-
kanntlich wenige Meilen vom Pol entfernt um-
kehren mußte. Außer diesen beiden Expeditionen
befindet sich zugleich auch die höchst mangelhaft
ausgerüstete japanische Südpolar -Expedition des
Leutnants Schirase in der Region des ewigen
Eises. Eine vierte Expedition, unter der Leitung
des deutschen Oberleutnants Filchner, tritt im Mai
ihre Ausreise an.

traf es dort mit der „Fram“ zusammen, dem
SESSSS SS

verwaltungsgericht bestätigt, indem es u. a. von
folgenden Erwägungen ausging: Solange K.
noch nicht vom Synodalvorstand als Kirchen-
kassenrendant bestätigt worden sei, gehöre er
noch nicht zu den Kirchendienern und dürfe in
ver Städtverordnetenversammlung sitzen. Mit
Lem Augenblick, wo aber vieseBestätigung er-
jteilt werde, verliere er die Eigenschaft, als
Stabtverordneter zu fungieren. Die fraglichen
Vorschristen der Slädteordnung seien durch die

eindebesteuerung
worden.

Bilderdiebstahls auf

des Herzogs von

der Beamten nicht geändert
Gotha. Wegen des

dem Schlosse Friedenstein

zu essen haben, das ist mehr, als viele auf den
ersten Blick glauben mögen. Körper und Geist
stehen in zu engem Zusammenhange, als daß
nicht auch die Ernährung des ersteren von
großer Bedeutung für den Geist wäre. Ein
blutarmes, schlechtgenährtes Gehirn,“ sagt Bock,
„das sich entweder widernatürlich reizbar oder

wie ein gutgen ährtes kräftiges.“ Goethe sag

essen, so hat er auch bessere Gedanken.“

damit die möglichft gute geistige möglich werde,

o Der Hosenrock eine alte Pariser
Mode. Der Hosenrock, diese neueste Erfindung
der PariserModeschöpfer, ist in Wirklichkeit eine
alte Erfindung, die schon früher einmal in Paris
versucht wurde und scheiterte.Eine interessante
Zeichnung von Saint-Aubin zeigt die Königin
Marie Antoinette in einem Reitkleid, das genau
der berühmten Jupe-culotte entspricht. Diese
Mode, die sich damals micht durchzusetzenver-
mochte, kehrte dann im Jahre 1810 als neueste
Erfiadung wieder. Im Journaldes dames“
vom Jahre 1810 wird dieser Hosenrock genau
beschrieben der Chronist aber ist ein bittrer
Kritiker dieses Versuches, eine neue Mode ein-
zuführen, und weissagt dem Hosenrock keine
Zukunft. „Ich traf eineunsrer kleinen Damen“,
so berichtet der Chronist, in Schnürftiefelchen
und kurzem Kleide, das genau nach männlichem
Muster geschneidert ist. Es gibt gar nichts
Unschöneres. Ich will nicht davon sprechen, wie
die weiblichen Körperlinien und Körperformen
sich in dieser im Grunde männlichen Kleidung

träge zeigt, darf niemgals so behandelt werden,

einmal von einem Dichter: Gebt ihm besser zu
Also

micht bloß,“ damit die richtige körperliche Ent-
wicklung vor fich gehen könne, sondern selbst

ausnehmen. Ich wende mich nicht gegen eine
t vereinzelte Lächerlichkeit was ich fürchte, ist ein
Uberhandnehmen solcher Freiheiten der Kleidung.
Was soll ich von einer Törin denken, die fich
das Aussehen einer liederlichen Persongibt, mit

„den Augen blinzelt und mit den Händen in den
„GHosentaschenumhergeht.

Ursulas erste unwillkürliche Regung war die,
ihm schnell auszuweichen, aber im selben Augen-
blick durchzuckteste ein Gedanke, ihr selbst un-
verständlich und doch zwingend unabweislich
Er mußte ihr helsen, Fred zu bewahren er,
der Arzt des Hauses mit dem Gewicht seiner
Autoritätl Und wenn auch zu gleicher Zeit ihr
Stolz sich dagegen aufbäumte, die Angst dieser
Siuude zwang alles andrenieder. Sie sah eben
jetzt nicht den Menschen, sondern nur den Arzt
in ihm, vor dem ja so oft jede Scheu not-
gedrungen sich legen muß.
So trat sie denn mit einigen haftigen

Schrilten, damit sie ihn noch hier draußen auf
dem menschenleeren Gange sprechen konnte, auf
Wigand zu. Diese unerwartete, plötzliche An-
näherung machte ihn so bestürzt, daß er sich jah
verfärbte Was wollte sie von ihm Er hörte
sein Herz hestig schlagen, wie sie nun das Wort,
hastigund doch stockend sprechend, an ihn richtete

„Verzeihen Sie“ das lächerlich formelle
„Herr Doltor“ wollte ihr hier, ohne Zwang vor
hen Zeugen, nicht über die Lippen „aber ich
brauche Ihren ärztlichen Beistand, oder richtiger
gesagt, mein Mann. Sie wissen ja selbstam
vesten, wie gefährlich für ihn auch der kleinste
Exrzeß werden kann, und er hat sich hier festge-
setzt mit andern Herren beim Spiel und
Wein. Ich habe leider nicht die Macht, ihn
forlzubringen“ all iht Unglück verriet sich in
dem bitteren Klang dieser wenigen Worte
„bitte, tun Sie es. Wenn irgen wmoglich, inscherzhasterForm, im Notfall aber init voller
Energie. Ahnliche Vorsalle haben ihm rhon
schwersten Schaden gebracht!

Einen Augenblick hatte Wigand ein Gefühl
bitterer Enttäuschung durchzuckt: Narr, der er
war! Daß er hätte wähnen können, fie wollte
ihn ansprechen, um ein Wort der Aufklärung,
der Entschuldigung, ja vielleicht eine Bitte um
Berzeihung in unbewachtem Moment an ihn
zu richten Dann aber hatte gleich dies
Gefühl einem andern Platz gemacht. Sie appel-
lierte an den Arzt in ihm, da hatte alle per-
sönliche Empfindlichkeit zu schweigen, und mit
ernster Aufmerksamkeit halte er so ihre Worte

angehört, die Blicke fest auf ihre vor geheimer
Erregung zitternden Züge heftend. Er sah in
ihr jetzt die hilfesuchende, bedauernswerte
Frau eines Patienten, der sein ärztliches Inter-
esse gebührte.

„Wo sitzt Ihr Herr Gemahl
Seine kurzen Worte mit der daraus klingen-

den feften Entschlossenheit flößten Ursula un-
willkürlich ein Gefühl des Trostes ein. Sie
hatte sofort die Gewißheit, erwar der Mann
zu helfen, und zwar unverzüglich.

„Hinten im Billardsaal.“
„Gut! Gehen Sie, bitte, immer voraus

auf Ihr Zimmer in zehn Minuten haben Sie
Ihren Herrn Gemahl spätestens oben.“
Mit einer leichten Verbeugung verabschiedete

Wigand fich kurz von ihr und eilte schnell dem
bezeichneten Raum zu. Gesenkten Hauptes
schritt Ursula Drenck ihrerseits die Treppe zu
ihrem Zimmer hinauf, wie er sie geheißen hatte.
Ihr war ganz seltsant zumute. Eigentlich
wollte sie sich empört auflehnen über seine
fInappe, besfehlende Art, mit der er auch über
fie versügte aber sonderbar, sie konnte nicht.

War es nur ihre Abgespanntheit nach all den
Erregungen des heutigen Abends Sie hätte
sich jedenfalls ärgern können, daß sie sein
Dirigieren so ruhig hinnahm, ja, daß es ihr
wohltat, mit fester Hand so geleitet zu werden
mit einer Hand, von der man wußte, sie

tat das Richtige und brachte es kraftvoll zum
guten Ende.
Wigand hatke auf dem Wege zu Drencks

Tisch rasch ein paar informierende Worte mit
dem Kellner am Büfett gesprochen, nun trat er
an den Spieltisch.
„Guten Abend, meine Herren Ah, beim

Spielchen Das ist rechkl Aber selbstver-
ständlich, doch bei einem soliden kleinen Skat
oder Whist, Herr Rittmeister, nicht Er
ließ sich gemütlich auf dem Polster der Nischen-
bank neben dem Angeredeten nieder. Na, Sie
kennen ja unsre Hausgesetze als alter Stamm-
gast und wissen, daß auf aufregende Hasard-
spiele die Todesstrafe steht scherzte er an-
scheinend gang harmlos.
„Aber selbsterftändlich, Doktorchen1* be-

stätigte im Biedermannston der Rittmeister,
während er zugleich, aber verstoblen, seinen
Komplicen zublinzelte. „Wir haden hier bloß
einen kleinen Pfennigskat gemacht.“ Rasch ließ
er den Eeldhaufen vor fich mit den verräteri-
schen Goldfüchsen in seiner Hosentasche ver-
schwinden, während der Geheimrat verständnis-
voll ein gleiches tat und schnell das zweite
Spiel der Karten möglichst üngauffällig weg-
eskamotierte.

Nur Drenck lies in trotziger Herausforde-
rung sein Geld auf dem Tische liegen. Höchst

egal, was der Doktor ven ihm dachtel! Zum
Kuckuck, er war doch hier in keiner Korrektions-
anstalt und konnte tun und lassen, was ihm
behagte! Es paßte ihm überhaupt ganz und
gar nicht, daß der Mensch, der Wigand, da
jetzt zu ihnen an den Tisch kam und schon
wieder das eben erft von neuem in Gang ge-
kommene Spiel störte. Um seinen Arger hinab-
zuspülen, griff Drenck zum Glas, es war leer,
und wie er die Flasche nahm, gewahrte er, auch
fie war ausgetrunken.

„He“ er winkte dem Kellner „noch
eine Flasche Pontet Canet.“
Diensteifrig eilte der Angerufene herbei, aber

mit höflicher Verbeugung bedauerte er:
„Bitte sehr um Entschuldigung, Herr Leut-

nant, aber ich darf nichts mehr bringen.“
„Wie Herrisch schnarrte Drenck mit auf-

gerissenen Augen den Mann an vDeralte
Ossizier wurde wach in ihm: „Sind Sie des
Deubels, Mensch? Was soll das heißen

„Bedaure unendlich, Herr Leutnant, aber
nach zehn Uhr darf ich nach der Hausordnung
alkoholische Getränke nicht mehr verabreichen
strengste Anweisung,Herr Leutnant
„J, da soll ja doch gleich Heftig schlug

Drenck mit der flachen Hand auf den Tisch.
„Ja, ja, Herr Drenck, der Mann hat recht1-

bestäugte schnell der Rittmeister, eben heimlich
durch ein Zeichen des Doktors verständigt. „Im
übrigen wir haben auch wirklich genug ge-
bechert. Es wird Zeit, die Sitzung auf-
zuheben.“
Ur 19 (Fortsetzung solgt.)



Nachlaß-Versteigerung.
Zm Auftrage derWilhelmGroße'schenErben versteigere ich e
am Mitlwoch den 19.April, ab vormittags 11 Uhr
im Gasthof „Zur Hreußischen Krone“ ESchneider) zu Kemberg
meistbietend gegen Barzahlung:-

1 Leiterwagen, 1 Pflug, 2 Eggen, 5 Sensen, 1 Truhe, 1 altes Ge-
wehr und Säbel, ca. 15 Ztr. Heu (nach Gewicht)

ferner ab 1 Uhr daselbft
1. Die Abholzung von Plan Nr. 17, Gemarkung Schwaditz, Karten-

blatt I, Parzellen2. Das in Kemberg, KreuzstraßeNr. 7 belegene Haus- und Garten-
grundstück (Gebäudesteuerrolle Nr. 222.)

3. Gemarkung Förste (Acker und Wiese) Kartenblatt I-Z8 Plan 18
Größe 12a

4. Gemarkung Kemberg (Wiese) Kartenblatt III, Parzelle 205, Plan
48, Größe 28 a 90 qm

5. Hufe von der 6. Hufe auf Mark Bußdorf bestehend aus
a) Bußdorf Kartenblatt III, Parzelle 55, Plan 244 (Acker)

Größe 9 a 40 qm
b) Bußdorf Kartenblatt III, Parzelle 361 a-e, Plan 70 (Acker)

Größe 57 a 90 qm

6. Gemarkung Kemberg Kartenblatt J, Parzellen von Plan Nr.
185 (Acker) Größe 19 a 90 qm

7. Desgl. Kemberg Kartenblatt III, Parzellen von Plan 64 (Wiese
und Acker) Größe 28 a 70 qm

Preuß. Krone
Zu den Feiertagen Anstich von

ff. Schultheifz und
Kemberger (dunkel)
Während der Feiertage ist mein Lokal

bis nachts 2 Uhr geöffnet.
Es ladet freundlichst ein

FBIax Schneider.

0006005000000

Katskeller
Am 1. und 2. Osterfeiertag, während
des Frühkonzertes auf dem Marktplatz

von zehn Uhr ab

Speckkuchen
sowie an den beiden Festtagen
Waldmeifsterbowle von frischen
Kräutern Liter 50 Pfennige und
Tarragona-Portwein Liter
60 Pfennige. Es ladet freundlichst ein

K. Schröter.

Mein Lokal ist von heute bis nächsten

Hotel zur FPost.
Empfehle zu dem

Früh-Konzert am 1. und 2. Osterfeiertag
meine geräumigen Lokaliläten.

Anstich von Schultheiss, Thieme (dunkel)
und Pschorrbräu, sowie

Frikassee von Huhn und Zunge Aal in
Gelee Sülzeotelettes

Füärst Pückler div. Kuchen und Torten

Am 1. Osterfeiertag abends punkt 8 Uhr
Großes

:Oster-Konzert:
ausgeführt von der Kapelle des Herrn Paul Schwenke.

Um zahlreichen Besuch bitten
Paul Schwenke Hugo Heinrich

Sonnabend bis nachts 2 Uhr geöffnet.

t-

reuis Rex Bernfin w.
Niederlage bei

Goldener Anker, Vergwitz.)-

freundlichst ein Franz

Den 2. Feiertag ladet

as8 2. Z

Karl Richter, Delikatessenhans
3, Teleton

e nce-
S. Am 2. Osterfeiertag ladet zur

freundl. ein P. Krausemaun

WschecelenPapier-Swsuishe
Kragen Vorhemden

Manschetten

Maschinen

Waschbretter
Vick.empfiehlt Otto Wächter empfiehlt

Wasch- u. Wring-
Wäscheleinen und Klammern

ka.
Am 2. Osterfetertag

Tanzmusik,
e freundl. einladet S. Müller.
Ateritz

Am 2. Osterfetertag

Premier- Sogeeet
der Premierwerke Nürnberg-Doos
Egeniessem Weltruf

Dauerhaft im Gebrauche Elegant
Leicht Ruhiger Lauf Preiswert

Vertreter:

Otto Niebert, Kemberg
Fahrradhandlung u. Reparaturwerkstätte

2

C. rröß

Tanzmusik G

hnel's Festsaal
Am 1. Osterfeiertag abends 8 Uhr

Großes Oster-Konzert
ausgeführt von der Kapelle des Herrn Fr. Pinkert.

Hierzu laden freundlichst ein
Fr. Pinkert. C. Fröhnel.

Hierbei Auftich von

Bock, hell und dunkles Versand.
Am 2. Feiertag Großer Ball.

EEIErr
Radfahrer-Verein „Frisch Auf“

Zu dem am 2. Osterfeiertag in der Preußischen
Krone stattfindenden

Lestf-Bali 28
Tanuzmttsikwozu freundl. 5 Gersbeck

Den zweiten Osterfeiertag

Tanzmusik
wögt freundlichst einladet J. Pärsch

Empfehle meine

Aufschnittwaren:
Rohen und gekochtenSchin-
kep, Schlackwurst, Salami,
Mortadella, Kaiserjagd-Eingemachte

S rüchte S Apfelstnen
eee Zitronen

S 1 Erd- Preiselbeeren
Saure Gurken

empfiehlt August Huhn
Ernst Weber Hochfeine Qualitäten

ElPlantio

Polnische rat
wurst, Zungenwurst,

RKouladenspek u. Leberkäse
R. Müller, Schweineschlächterei

Zigarren
per Stück 5 Pf.5

Santos, hell 6
S Elarte 7
Prinzengarde 8
Loberano 10

Wenmn Kinder hustemS Fenchelhonig
Flaschen à 30 und 60 Pfg.

gebe man ihnen meinen bewährten
Paul Schwarze.

Inh.: Herm. Krüger.

Transportable Kochherde

zu haben bei

nichts anderes gegen

echt und hochkeimend
tür Feld und Garten,
is hunten Tüten oder Ilose.,

jedes Ouantumbei:
Rohert Lux vorm. Th. Herzer

Kemberg.

Heiserkeit, Katarrh und BVer-
schleimung, Krampf- u. Keuch-
husten, als die feinschmeckenden

HKaiser's
Brust-Caramellen
mit den „Drei Tannen“.

Billig nud gut kaust man not. vegl.Kolonial- 5900 Zeuan.
Mannufakturwaren,
Posementen, Densicheren Erfolg.
Tabak, Zigarren, ket 25 50 PfDrogen, Farben, Pa 5 Pf., Dose 50 Pf.

Zuhaben bei

0. 6.Pfeil,Golonialwarenhandlung
senwaren, in Kemberg.

Sämereien

bei J. G. Glanbig.

WV. DBahms. Kochröhren, Ringplatten,
Ofenroste, Wasserpfannen,

Kaufet eiserne Stall- und Dachfenster,
Waschmaschinen, Wringmaschinen

Wäscherollen, Waschbretter
Badewannen, Schleifsteine

empfiehlt
Ernst Hesse
Mein gzut sortiertes

Zigarren-Lager
von den billigsten bis zu 15 und 20
Pfennig das Stück, bringe in empfeh-
lende Erinnerung. Friedr. Heym.

Zu den Feiertagen
Prima Rind-, Kalb-
und Schweinefleisch
KasselerRippespeer
div. Aufschnitt,
Knoblauchswurst und

Wiener Nürstchen,
empfiehlt R. Krausemann,

2

Sa
erlauben wir uns ete und Gönner ergebenst einzuladen.

S Der Vorstaus

Wurnnnzeeeeer«
nmeananeaauasue Tunun nnseaununanne

Wittenberger Aktienbier ist das bekömmlichste und geschmacreinste.

Ziegeleiarbeiter
sowieFrauen und Burschen

zum Steineabtragen stellt ein

Dampfziegelei Reuden.

Die über die Familie B. von mir
ausgesprochene Verleumdung nehme
ich reuevoll zurück. Auch verspreche
ich, nie wieder mit einem Gesangbuch
und SchlüsselsolchenUnfug zu treiben
und dadurch ehrliche Leute um ihren
guten Ruf zu bringen.

Frau Enigk.

00000004909904040004900409009000900000S
Statt Karten!

NMeine Verlobung mit Fräulein Anna TWunderlich
aus Falkenberg beehre ich mich anzuseigen

Albert Mente.
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Ostern 1911
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Drucksachen jeder Art in sauderste Wligtten hreifen
Buchdruckerei des „„General-Anzeigers.-

Dass man vom Liebsten, was man hat,
Muss scheiden!

Statt besonderer Anzeige!
Donnerstag vormittag 11 Uhr verstarb nach Iänge-

ren Leiden plötzlich und unerwartet infolge Herzschlags
unsere innigstgeliebte, unvergessliche Tochter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Amic Flemmwing
im fast rollendeten 41. Lebensjahre.

Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme
schmerzgebeugt an

Kemberg, den 15. April 1911
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdisung findet Sonntag, den 16. April
nachmittags 4 Uhr von der Wohnung aus stätt.

Redaktion, Druck und Verlag von Richard Arnold, Kemberg. Fernsprecher No. 3.
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